
iologisches Centralblatt.
Uuter Mitwirkung von

Dr. M. Reess und Dr. E. Selenka
Prof. in Erlangen Prof. in München

herausgegeben vou

Dr. J. Rosentlial
Prof. der Physiologie in Erlangen.

Vierimdzwanzig Nummern bilden einen Band. Preis des Bandes 20 Mark.

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Postanstalten.

XIX. Band. 15. Mai I899. Hr. 10.

Inhalt: Keller, Fortschritte auf dem Gebiete der Pflanzenphysiologie und -biologie

(1. Stück). — Jagodzinski, Ueber Selbständigkeit und Begritf der Organismen-

gattiing (Schluss). — Kot'oid, Die Süßwasser-Biologie-Stationen in Amerika. —
Plateau, Nouvelles recherches sur les rapports entre les iiisectes et les fleurs.

Etüde sur le röle de quelques orgaues dits vexillaires. — Pautel, Le Thrixion

Ilalidayanum Rond.

Fortöcliritte auf dem Gebiete der PÜaiizeiipliysiologie und

-biologie.

Von Dr. Robert Keller.

Calciumoxalat pflegt mau als ein Auswurfsprodukt, als ein Exkret
aufzufassen. Kraus hat dieses Axiom ueixerdiugs experimeutell geprüft^),

und er ist dabei zu folgeudeu Resultaten gekommen.
Die Wurzelstöcke vou Riimex ohiKsifolius enthalten im Pareuchym

der Rinde, des Markes und der Markstrahleu Kalkoxalatkrystalle iu Form
von Drusen „iu so völlig gleicher Art ausgebiklet und verteilt, dass sie

auscheiuend auch einerlei Abkunft sind und eventuell dieselbe Bestimmung

haben". Vei'gleichende Untersuchungen ergaben eine Abnahme des Salzes

Hand in Hand mit der Entwicklung der Blütenstengel, Avie die nach-

folgende Tabelle lehrt.

Trockengewicht per ccui

28. April 10,2 g 0.25 g
21. Mai 6,3 „ 0,18 „

28. April 22,3 „ 0,25 „

21. Mai 17,4 „ 0,18 „

Die Abnahme der Trockensubstanzen und des Kalkoxalates sind also

langleich. Während sie für erstere 28*'/q per ccm beträgt, bewegt sie sich

tür letzteres zwischen 12

—

20''/q, d. h. sie ist nicht so bedeutend, dass

sie „sicher außer der Fehlerquelle" läge.

Oxalat
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Durch Dunkelkulturen kanu der StofFwechselprozess besonders energisch

augeregt werdeu. Wurde zudem die eine Kultur in kalkfreiem Boden

gezogen, dann war die Möglichkeit gegeben, die Frage, ob Kalkoxalat

wieder in den StofFwechselprozess aufgenommen werdeu könne, auch nach

der qualitativen Seiten hin zu beantworten. Es mögen in der nachfolgen-

den Tabelle einzelne der Versuchsergebnisse zusammengestellt werden.

Trocken- in ccm
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Tabelle I.

Itibes Gordonianum 30 g Substanz enthalten:

im Dezember 0,680 g =: 2,26 "/o Oxalat der Trockensubstanz.

April 0,567 g = 1,87 „ „

Abnahme im Frühling . . 0,113 g = 16,62 „ des ursprünglichen Oxalates.

Ribes Grossularia 15 g Substanz enthalten:

am 1. November 0,275 g = 1,82 »/o Oxalat der Trockensubstanz.

26. April 0,216 g = 1,44 „

Abnahme im Frühling . . 0,059 g = 21,45 „ des ursprünglichen Oxalates.

Qiiercus macranthera 22 g Substanz enthalten:

am 27. Februar 0,340 g = 1,55 »/o Oxalat.

31. Mai 0,194 g = 0,89 „

Abnahme im Frühling . . 0,146 g = 42.94 „ des ursprünglichen Oxalates.

Tabelle II.

Pirus malus 24 g.

17. I. Winterrnhe. Calciumnxalat 1,426 g
3. IV. Schwellende Knospen. „ 0,713 g

17. IV. Kleine Blätter. „ 0,713 g

Abnahme 50 "/o

Prunus cerasus 14 g.

3. IV. Schwellende Knospen. Calciumoxalat 0,677 g
17. IV. Halbentwickelte Blätter. „ 0,567 g

Abnahme 16,25 »/o

5. V. Knospen zu '/^ ^^'u langen Trieben. Calciumoxalat 0,454 g
Abnahme 32,94 »/^

Posa canina 17 g.

17. I. Calciumoxalat 0,664 g
3. IV. „ 0,578 g

17. IV. Halbentwickelte Blätter. „ 0,572 g
5. V. Neue Triebe 5 cm lang. „ 0,475 g

Gesamtabnaiime des Calciumoxalates 28,46 "/o

Tabelle III.

Pinis communis. 45 cm lange Zweige. Knospen ausgetrieben. 20 g.

Anfänglich Nachher
Oxalat ....... 0,687 g 0,432 g

Salix laurina. 70 cm lange Triebe. 30 g, Substanz,

enthalten anfänglich später

Calciumoxalat .... 0,340 g 0,307 g

Auch diese Versuche ergeben also, „dass das Rindeuoxalat beim Aus-
treiben der Kuospen der Regel uacb eine Verminderung erleidet", dass es

also nicht ein „Auswurfstoff" ist, sondern die Rolle eines Baustoffes spielt,

wenn schon hier „nicht von einer Beweglichkeit und Ausuutzimg wie sie

die organischen Baustoffe (Stärke, Zucker, Inuliu etc.) erfahren, die Rede
sein" kann.

21*

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



324 Keller, Fortschritte auf dem Gebiete der Pflanzenphysiologie und -biologie.

Ein anderes Verhalten scheint dem Oxalat bei den Cacteen zuzu-

kommen. Schon Schleideu wies darauf hin^ dass Cereus senilis durch

einen äußerst hohen Gehalt an oxalsaurem Kalk ausgezeichnet sei. Verf.

kann aiif Grund erneuter Analysen diese Angaben bestätigen. Aus seinen

Angaben möge folgende Tabelle erwähnt werden.
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6,75

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



326 Keller, Fortschritte auf dem Gebiete der Pflanzenphysiologie und -biologie.

lu beideu Versuchsreiheu bewegte sich die Temperatur zwischen 21"

und 21,4».

Wie die vegetativen Hyphen von Mucor verhalten sich jene voll

Saprolegiiio.

Die Rhizoideu von Marchantia erfahren am Lichte in einer be-

stimmten Zeit nur ^/g des Zuwachses der in gleicher Zeit im Dunkeln

beobachtet wird.

Um den Einfluss des Lichtes auf das Wachstum der Pollenschläuche

zu prüfen, bestimmte Verf. zunächst den Einfluss der Nährlösung auf das

Wachstum. Es ergiebt sich dabei ein Wechsel je nach der Pflanzenart.

So ist für Colutea das Optimum 10 »/q Zucker, das Minimum 5 ''/q, das

Maximum 35**/o in einer 2proz. Gelatinelösung, während für Robinia
das Optimum 2"/,,, das Minimum 10°/^ und das Maximum 40 ''/^ in einer

2proz. Gelatinelösung ist. Ferner konstatierte Verf., dass das Wachstum
kein gleichmäßiges ist, dass es vielmehr „zu Anfang ein langsames ist,

allmählich zimimmt, ein gewisses Maximum erreicht und wieder allmäh-

lich bis zum völligen Aufhören abnimmt". Diese sehr charakteristische

Erscheinung der großen Wachstumsperiode kommt z. B. in folgender Zu-

sammenstellung zum Ausdruck.

Beobachtung nach je 30 Minuten.

Colutea.

Zuwachs: 3; 3,5; 4; 5; 6,5; 8,25; 10,5; 12-, 12,5; 12,5; 12,5; 13; 12,5; 12; 12,5;

11,75; 10,75; 8,75; 8; 6,75; 5; 3,75; 3,5; 3.

Die Versuche über den Lichteinfluss beschränkten sich nun je auf

die Phase des gleichmäßigen Wachstums.

Zuwachs
am Licht im Dunkeln am Licht im Dunkeln

Verdunkelung Verdunkelung
nach je 30 Minuten nach je 40 Minuten

11,75 12 14,5 15

12 11,75 15 14,5

11,75 12 14 14

14,25 10

Es verhalten sich also die Pollenschläuche der Versuclispflanzen dem
Lichte gegenüber ebenfalls indifferent. —

Die bereits umfangreiche Hydathodenlitteratur hat durch eine Arbeit

von Kooders, die die Blütenkn ospenhydath od en einiger tro-

pischer Pflanzen zum Gegenstande hat^j eine wertvolle Bereicherung
erfahren.

Der Ausdruck Hydathoden, Wasserwege, wurde durch Haber-
landt in die botanische Litteratur eingeführt. Er ist der Gesamtausdruck
für alle Apparate und Stellen der Wasserausscheidung au den verschie-

denen Pflanzen Organen. In den Blüten kommen sie jenen Pflanzen zu,

die „Wasserkelche" besitzen, Arten aus den Familien der Bigoniaceeu,

Sclenaceen, Verbenaceen, Scrofulariaceen und Zingiberaceen und zwar hat

Treub als erster auf ihr Vorhandensein bei Spathodea campanulata
hingewiesen. Bei Parmentiera cerifera beobachtet man, dass die ganze
Innenwand des Kelches vom Grunde der Röhre bis zur Spitze dicht mit

1) In: Annalea du jardiu botanique de Buitenzorg, Vol. XIV, 1897.
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vielzelligen, plasmareichen Köpfchenhaaren bedeckt ist. Dies sind die

Hydathoden. Im ausgebildeten Zustande sind sie ca. 60 /* lang. Jene,

die sich an der Außenseite der Krone befinden, haben eine Länge von

115 //. Beide bestehen aus einem fast immer einzelligen Stiel und einer

großen Zahl von Zellen, die zu einem kissenartigeu Gebilde, dem Köpfchen,

angeordnet sind. Sie sind nach dem gleichen Typus gebaut, den auch

die an der Außenseite der Blüte vorkommenden extranuptialen Nektarien

zeigen, die Lockmittel für die Ameisen darstellen. Diese sind hauptsäch-

lich durch die Länge des Stieles charakterisiert, wie denn auch die Hyda-

thoden der Krone ihre größere Länge dem größereu Stiele verdanken.

Die Köpfchenzellen der Hydathoden sind reich an Cytoplasma; in ihm

sind Vakuolen und ein relativ großer Zellkern. Von den nach analogem

Typus gebauten Schlippen der Außenseite des Kelches sind sie gerade

durch diese letzteren Merkmale verschieden. Merkwürdig ist die Cuti-

cularisierung der Hydathoden. Setzt man sie der Einwirkung konzen-

trierter Schwefelsäure stundenlang aus, dann behalten sie ihre Form bei.

Bei starker Vergrößerung erkennt man deutlich, dass die Außenwand der

Stielzelle und der Köpfchenzellen vollständig erhalten blieb, während die

Innenwände völlig zerstört sind.

Die Kelch- und zum Teil aucli die Kroneuhydathodeu haben im all-

gemeinen eine köpfchenförmige Gestalt. [27a]

(2. Stück folgt.)

lieber Selbständigkeit und Begriff der Organismengattiing.

Von Wladyslaw Jagodzinski.
(Schluss.)

Vin. Species und Gattung.

Die Arten sind allotrope Modifikationen gleich beeigenschafteter,

d. h. unter absolut gleichen Bedingungen gleiche Merkmale aufweisen-

der Organismen. Alle gleichbeeigenschafteten Organismen kann man

zusammenfassen unter dem Namen der natürlichen oder elementaren

Gattung.

Unter absolut gleichen Bedingungen befinden sich zwei oder mehr

Individuen dann, wenn alle Einwirkungen, die überhaupt fähig sind,

sie irgendwie zu verändern, sowohl auf eine hinreichende Zahl von

Generationen ihrer Vorfahren als auch auf sie selbst in gleicher Kom-

bination, Keihenfolge, Intensität und Dauer stattgefunden haben.

Der Begriff" „allotrop" setzt erstens voraus die Konstanz der Eigen-

schaften, mithin eine strenge Gesetzmäßigkeit in der Veränderung des

Organismus 2). Die zweite Voraussetzung ist die, dass nur ganz be-

1) Vergl. hierzu auch H., Seite XCVI if.

2) Die Allotropie wird teilweise auch dadurch bedingt, dass in der freien

Natur eine gewisse Gleichmäßigkeit in dem räumlichen oder zeitlichen Wechsel

der physikalischen Bedingungen herrscht. Es war z.B. Herrn Ingenieur Ruh-

mer gelungen aus Puppen der im Juni lebenden Raupengeueration von Araschnia,

indem er sie verschieden lange Zeit einer gleichmäßigen Kälte aussetzte, nicht
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